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Ma'ngcl dcx inanverwaltung. Entwicklung des Baumwollbaus.

Notlage dcr ägyptischen Bauern.
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gek und zu ähnlichen Erscheinungen war)
rend des Weltkrieges führte

Der wirtschaftliche Charakter Aegyp
ten hat sich durch den Uebergang vom
Getreidebau zur Aaumwollpflanzung von
Grund anS geändert. Der Jellach baute
früher Getreide zunächst für seinen eige
nen Bedarf, daS übrige ging für Steuern
ai,s. Jetzt pflanzt er Baumwolle, wozu
er zuerst von Mehemed Ali angehalten
wurde, der Ertrag wird ins Ausland ver

kauft. Das zur Ernährung notwendige
Getreide wird zum großen Teil einge-führ- t.

Daher das starke Anschwellen des

Außenhandels: von 1884 bis 1906 stieg
die Anfuhr von 284 auf 52 Millionen
Mark, die Einfuhr von 216 auf 678 Mil-lione- n

die Ziffern bedeuten nicht eine

ebensolche Steigerung der Produktion.
England hat übrigens auf die Herstellung
von Ganz und Halbfabrikaten so hohe
Steuern gelegt, daß die Baumwolle nicht
im Lande verarbeitet werden kann, son

der nach Großbritannien gesendet wer-de- n

muß. Dessen Industrie liefert die
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- Nur spärliche Kunde dringt aus Aegyp
fon in die Welt, dann ober sprechen die

Zlachrchten von Einkcrkerungen und Hin
richiüngen. von dumpfer Un.zusciedknheit,
die nur niedkrakhaltkn wird, da die briti
schcn Truppen im Lande nicht bloß nach

Zehniaujenben, sondern nach Hundert
taufenden zählen. Von den wirtlichen
oder angeblichen Millionenheercn Englandz
schlucken Irland, Acgyptcn und Indien
einen guten Teil, ohne dah Deutschland
auch nur ein Regiment zur Gegenwehr
aufbieten muh. Theodore Roosedclt riet
nach einem Besuche bei Nillands der eng
lischen Regierung, sich zur Bchcrschung
AegypienZ, einen dicken Stock onzuschaffen.
Ten schwingt Albion besonders während
des Krieges mit voller Wucht, und ent

sprechend der Kennzeichnung durch den ge

wandten Armenier Ncbor Pascha, den

einstigen ägyptischen Ministerpräsidenten,
der vom Engländer sagte: .Er ist sehr

naiv, ober wenn man ihn getäuscht zu
haben glaubt, so dreht er sich plötzlich um,
und versetzt einem irgendwohin immer
einen fürchterlichen Fußtritt."

Es ist eine von den englischen Politi
kern sorgfältig gepflegte Legende, daß die
britische 'Herrschaft Aegypten in Verderb
schließlich das Verdienst hat, es zu hoher
Kuliurblüte emporgehoben zu haben. Tai
ist auch der Gedankengang des Werkes,
in dem Lord Cromer, der Aegypten von

1883 bis 1907 mit nahezu unumschränk-
ter Vollmacht verwaltete, über seine Tät-

igkeit Bericht erstattete. Die Angaben
, dieses Buches: .Tag heutige Aegypten",

Üjnd jedoch nach amtlichen englischen
Quellen von Theodor Rothsiein richtigge
stellt). Es ist einfach unwahr, daß, wie
Cromer behauptet, die große von dem

Khediv Ismail Pascha (1863 bis 1879)
aufgehäufte Schuldenlast von 2500 Will.
Mark von ihm ganz oder zum größten
Teil vergeudet worden fei. Ismail ist
vielmehr auf den Bahnen feines Großva-tcr- s,

Mehcmed Ali, des eigentlichen Schö
pfcrs des modernen Aegypten gewandelt
und hat, obwohl er auch für persönliche
Zwecke übergroße Summen verschwendete,
nach sorgfältigen Berechnungen die Hälfte
jener Summe für den Bau des Suczka- -

nals, von 112 Bewässerungskanälen in der

Länge von 8400 englischen Meilen, für
Eisenbahnen von 900 englischen Meilen,
t.!. tt.t.. v. ßi...
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Kleinkriegs ausgebildek. Kreuzer für die

Zerstörung von Handelsschiffen, Torpedo-boot- e,

und in den letzten Jahrzehnten Un

terfeeboote, wurden gebaut. Das war die

Zeit der Lehren der jungen Schule"
in de neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts und zu Anfang dieses Jahr
Hunderts. Damals ftand die französische
Flotte ziffermaßig immerhin noch in zwei
ter Stelle unter den Seemächten. Mit
dem Wachsen de? nordamerikanischen
Flotte zn Anfang dieses Jahrhunderts
und der deutschen in letzter Zeit sah sich

Frankreich jedoch von seinem Platz der

drängt. Es verzichtete nun völlig auf
Seegeltung, und in immer festerer An
lehnung an Großbritannien konnte es in
der Tat auch jen stärkeren Ausbau der

Flotte aufgeben. Wozu sollte viel Geld
für die Verteidigung zur See geopfert
werden? War doch der Schutz der Küsten
im Norden ausdrücklich im Jahre 1911
durch Abkommen von Großbritannien ge
währleiftet worden. Nur wenige alte
Kreuzer, einige Torpedoboots- - und Unter
scebotsflotillen wurden noch in Cherbourg
und Brest belassen. Die Linienschiffs-geschwad- cr

hingegen wurden sämtlich in
Toulon stationiert... Lediglich die Macht
im Mittelmeer auszuüben, hatte sich

Frankreich verpflichtet. Die verschiedenen

Marineskandale Pulverezplostrncn,
Werftunterschleife u. a. m. waren m

nicht geeignet, die Begeisterung für
die Flotte anzufachen.

.Trotz des bescheidenen Interesses, des-se- n

sich die Kriegsmarine erfreute, wurden
in den letzten Jahren vor Auibruch des

Krieges wohl auf Betreiben Englands
erhebliche, stetig steigende Summe für

den Bau von Linienschiffen von der

Volksvertretung bewilligt. 191112 lzif
serte sich das Budget auf 823. 191213
auf 344 und 191314 auf 39, Millio-ne- n

Mark (England 191314: 44,7,
Deutschland: 4L7L Millionen Mark).
Während der Bau von Kreuzern ganz-lic- h

eingestellt war. widmete man sich

jupisachlich dem vo DreadnoughtZ, in
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Abkehr von den Lehren der jeun Leols.
1912 wurden die Kiele zu drei. 1914 gar
die zu fünf Linienschiffen gelegt. Diese
acht Schiffe werden voraussichtlich jetzt
sämtlich dienstbereit fein. Insgesamt der-fü- gt

Frankreich dann über 12 Dread-nough- ts

und 3 Halbdreadnoughts. Außer-de- m

wurde stets die Torpedo und beson
ders die Unterseebootswaffe favorisiert.
An Unterseebooten waren bei Kriegsaus
bruch etwa 60 .jüngeren' Datums d.

h. innerhalb der letzten zehn Jahre von

Stapel gelaufen frontbereit. Es ist

nicht bekannt, welches der Zuwachs an
klcineren Gefechtseinheittn sm Lauft des

Krieges gewesen ist. Im ganzen stellt die

ftanzösische Flotte heute mit rund 27 Li
nienschiffen. 17 Panzerkreuzern. 7 ge-

schützten Kreuzern sowie den Torpedo und

Unterseeboytftrcitkraften, den Hilsskreu
zern u. s. W. eine recht stattliche Macht dar.
Was hat diese stattliche Macht bisher t?

In .La Döpeche Coloniale' findet sich

Fin Artikel La ilence maritime", in

dem Klage darüber geführt wird, daß die

Regierung keinerlei Nachrichten über die

Tätigkeit der Marine veröffentliche. Es
sei zu verstehen, daß Verluste verschwiegen

würden, auch zuweilen Erfolge der Flotte
verheimlicht werden müßten, um dem

Feind nicht unter Umstände wertvolle

Fingerzeige zu geben. Immerhin fei das
Versahren der britischen Admiralität,
wenn auch etwas spät, so zusammensas
send die Erfolge der Streiikräste nach ge

wissein Zeitraum zu veröffentlichen, vor

zuziehen. Wenn das Publikum nichts von

Taten der Flotte höre, müsse die Stim
mung darunter leiden. Aehnliche Aeuße

rungen finden sich auch sonst in der

Presse. Es wird ausgeführt,
daß das Interesse deS Publikums an der

Flotte gänzlich zu schwinden begänne. Der
Wunsch wäre, zu erfahren, was die vielen

Kriegsschiffe eigentlich täten? Bestände
ihre gesamte Tätigkeit etwa nur im Zu
ankerliegen im Hafen? Wozu wären die

gewaltigen Summen für den Bau von

Treadnoughts und anderes mehr ausgege
bm? Das Volt müsse einen Erfolg sehen.
Einlenkend wird dann bemerkt, dah frei-li- ch

die britische Flotte auch die ihr zu

stehende Aufgabe nicht erfüllt habe, das

heißt, man warte noch immer auf die

Zerstörung der deutschen Flotte und ihrer

CKOM&

legentlich der Rettung de Linienschiff
.Gaulois'. Nach dieser Drstclluyg fei

das Schisf am 18. März 1913 bei der
Nabbit-Jnf- cl auf Strand gesetzt.

Die Klage der Engländer über "tfca
silcnce ol ihn flftft", über das Still
schweigen, die Untätigkeit ihrer Flotte bil
det in den Londoner Blättern eine fian
big wiederkehrende Erscheinung. Nun
schließen sich ihnen die Franzosen an. Aber
besteht die Hosfnung für sie, daß ,,l

ilns rnsntlms bald beendigt sein
wird? Es scheint unwahrscheinlich.

Kesriervexfayren für Aische.
Gefrorene Fische, wie die Fischnahrung

überhaupt, spielen in unserer Bolksernah
rung freilich noch bei weitem nicht die

Rolle, die sie nach ihrem Nährwert spielen
könnten. Immerhin ist schon in Friedens-zeite- n

der Import von gefrorenen Fischen,
Zander aus Nußland und Persien, Lachs
aus Nordamerika, Heilbutt von Norwegen
und Island, nicht ganz gering gewesen
und nach dem Kriege, wird dieser Handel
wohl noch zunehmen. Während man frü-
her das Gefrieren in kalter Luft oder auch
im Eisblock vollzogen hat, wendet man
neuerdings auch Gefrieren in Salzlake an.
Beim Gefrieren an der Lust breitet r f) die
Kälte nur langsam in das Innere de
Fleisches aus, dabi bilden Eiskristalle,
die das Zellgewebe des Fischfleische zer
sprengen. Dadurck, wird das Fleiss porö
und nach dem Auftauen ist feine Haltbar
keit nur gering. Neuerdings aber taucht
man die Fische in eine auf 15 Grad
Celsius abgekühlte Salzlösung, in der sie

schon innerhalb 2 bis 2 Stunden zum Ge
srieren gebracht wird, während beim Ein
frieren an der Luft die 10 bis 15kache
Zeit dazu forderlich ist. Bei diesem
schnellen Einfrieren zeigen sich die Uebel
stände nicht, die beim Gefrierenlassen an
der Lust auftreten, das Zellgewebe wird
nicht gesprengt und im wiederaufgetauten
Zustand zeigt der Fisch ein frisches, natür,
liches Aussehen. Tader Schleim de
Fische eine schützende Schicht um da
Fleisch bildet, nimmt diese auch au der
Lösung nicht Salz in störenden Mengen
auf.

Der zum Eisilock gefrorene Fisch kann
selbst bei warmem Wetter sehr weit der
sandt werden. Da Wiederauftauen darf
nichd zu schnell geschehen. Man muß da
gefrorene Fleisch twa 24 Stunden lang
auf Eis langsam austauen lassen, denn bei
zu schnellem Austauen können die Muskel
fasern nicht genügend Wasser aufnehmen,
wa für die Rückkehr des Fleische zum
normalen, siir die Genußsähigkeit trsor
derlichen Zustand notwendig ist.

Es genügt nicht, gute geistige Anla.
gen zu besitzen; die Hauptsache ist. sie gut
anzuwenden! Die größten Geister sind
der größten Fehler ebenso wie der größten
Tugenden fähig! Tie nu, ganz langsam
gehen, aber immer den rechten Weg ver

folgen, können Viel weiter kommen al biv
welche laufen und aus Abwege geraten.
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Die smnzösi
Von L. Pcrsius, Kapitän zur See ä. D.
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Baumwollsioffc und Senkt so das Ljnd
aus.

Wohl ist die Lage des ägyptischen Bau
ers im allgemeinen besser geworden, mt
Bedürfnisse find gestiegen; er ist aber ein

Lasttier geblieben wie unter allen Regie

rungcn seit den Pharaonen, während die

mittleren und die oberen' Schichten der

Gesellschaft den Rahm abschöpfen. Der
Fellach befindet sich vielfach in den Hän
den von Wucherern, so daß, wie d:e

.Times" am 7. Dezember 191O aus Kairo
belichtete, im Jahre vorder, dit Land-

wirtschaftliche Bank die zwangweise Wer

steigerung der Grundstücke von 40,000
Schuldnern durchführte. Im Jahre vor-h- er

schilderte der Oheim des Khedivs,
Prinz Hussein Kamel Pascha, die Lage
des Bauern in folgenden Worte: 6
verbringt fein ganzes Leben unter der

drückenden Last seiner Schulden, und sein

Verdienst reicht nur gerade au, um die

Steuern und seine Schuldzinfen zu
. . . Niemand reicht ihm die Hand,

um ihn aus dem Elend und der Not.
worin er sich befindet, herauszuhelfen.
Niemand tut irgend etwas, um feine Lage
zu verbessern oder ihm etwas geistige Auf-kläru-

und Bildung zu verschaffen . . .

Er ist ganz sich selbst überlassen, und die

Regierung tut nichts, um ihm auf den

Weg des Fortschritts p helfen." So
schrieb derselbe Prinz, den die Engländer
Exde 1914, nach der Absetzung des Khe-di- vs

Abbas II. zu dessen Stellvertreter er,
nannten, der also gewiß lein Briirnfesnd
gewesen ist.

Dem geznüber hält dZ gewaltige
Selbplob nicht Stich, das Lord Cromer
sich und der englischen Verwaltung in

seinem Buche erteilt. Das ist eine g.

die eine Herrschernatur von ibren
Taten und Zielen gibt, eine Art Lehrbuch,
wie die Engländer in den nicht

Kolomen ih Herrschaft üben.

Als historische Quelle ist das Werk jedoch

nur mit Lorsicht zu benutzen, etwa wie

die Diktate Napoleons auf St. Helena.

Auf jeder Seite wird ausgesührt. daß

England gegen seinen Willen zur
gedrängt worden sei.

dann, daß es bei dessen Beherrschung von

der edlen Absicht geleitet wird, das bis da-bi- n

schwer gedrückte Volk zu beglücken. Im
Widersprnch hinzu mutz Cromer gestehen,

daß die britische Herrschet in ollen Schich
ten deS Volkes, bei allen Konfessionen und

Nationalitäten unbeliebt, selbst verhaßt ist.

Er sieht darin eine unverzeihliche
. Aber fein Buch rechtfertigt

die Abneigung der Einwohner durch den

Hcchmut, mit dem er über sie, über Mo
hammcdaner wie Christen, über Araber,
Griechen und Armenier urteilt. Er

die Aegvpter, wie überhaupt die Be-

kenn des Islam unfähig zur Selbst,
gierung: ohne die britische Herrschaft, so

behauptet er ohne jeden Grund, wurde

Aegypten in Barbarei und Anarchie
In diesem Sinne verweigern

die Engländer den Aegypiern Autonomie,
die Franzosen den Mohammedanern Al--

giers das Stimmrecht, das nicht bloß den

Christen, sondern ebenss den Juden ttnge -

UC .4.CUlUf Lj.UUCljlUmjCU, VUUCIl, NllU
ßen und anderen Anlagen verwendet. Ue,
berhauyt, so bezeugte der Korrespondent
der .Times". Moberly, Hell, im Iahn
INS waren hie Fortschritte - Aegypten!
w Laufe det'lcßten-7- 0 Jahrr so groß,
wie die anderer Länder in 500 Jahren.
In gleichem, Sinne erklärte der arnerifa
nische Generalkonsul de Leon: ,Tie

die während der letzten zwölf
Iah (unter Ismail Pascha) in Angriff
genommen und ausgeführt wurden, sind
wunderbar und unerreicht."

" Verderblich war allerdings unter i
matt Pascha die Finanzverwaltung. ' Tie
für die Wohlsahrt des Landes verwende
ien Summen tragen nur langsam Früchte,
die Zinsenlast wuchs also durch immer neue

Anleihen; das Hauptübel lag aber in der
Bewucherung des Landes durch die

Kapitalisten, von der man eine

Vorstellung bekommt, wenn man hört, daß
weniger als zwei Drittel der Schuld
summe von 2500 Millionen Mark in die

Staatskasse geflossen sind, das übrige aber
in Provisionen, Bestechungen und bei Pro
longationen aufging. Ismail muhte sich

bankerott erklären, das Land geriet unter
die Schuldenverwaltung der Gläubiger,
die es 187S bis 1882 aussaugten, bis sich

die ägyptischen Offiziere unter Arabi Pa-sch- a

gegen die schändliche Wirtschaft
Das gab England den willkom

mcnen Anlaß "zur Beschießung Alezan-drie-

am 11. Juli 1882 und hierauf zur
militärischen Besetzung Aegyptens, das sie

dann, ihren ursprünglichen Versprechungen
entgegen, nicht mehr herausgaben.

Die englische Herrschast hat die Fruchte
der Anstrengungen der Vizekönige

diesen Erfolg jedoch auch dadurch
verdient, daß sie strenge Ordnung in die

Verwaltung, wirklichen Rechtsschutz r

außer wenn die englische Herrschaft be

droht wurde und eine redliche Staats-wirtscha- ft

ins Land brachte. Viel ist auch

für Wohlfahrtsemrichtungen, besonders
', für die bessere Bewässerung geschehen.
' Dabei steht in erster Linie der Damm von

Assuan beim Einkitte des NilS in Aegyp- -
Vit& ifcn Kn3 ?C i fn ht ( 9 rt- -

staut und aufgespeichert, dann nach Bc

darf in die Abzugskanäle entleert, so daß
die Befruchtung des Bodens genau

ist. Aber gerade dieser Bau wurde
' technisch sg ungeschickt ausgeführt, daß die

Ecldvergeudung nicht geringer war als'
unter dem Khedw Ismail. tx Damm
kasteie 140 Millionen Mark, wozu Sir
William Willcocks. der spät die Bewäf- -

serungsbauten leitete, bemerkte: Würde
man den ursprünglichen Plan ausgesührt
haben, so hätte der Damm die Fähigkeit
gehabt, zwei Millionen Kubikmeter z

stauen und hätte weniger als eine Million

Pfund (20 Willionen Mark) gekostet . . .
Die schreckliche Verschwendung der Staats'
gelber bildet 'den Gegenstand des Hohns
bei allen unabhängigen Ingenieuren in

Aegnpten, die die, Einzelheiten der Ge- -'

schichte des BaueT des Affuan,Dammes
kennen."' Die Lobredner Englands mö

,?n,sich diese Worte in ihr Stammbuch

schreiben; derartiqe Vorgänge klären sich

us dem Zurückbleiben der Technik in

England. waS auch zum Munitionsmsn- -

) X. RoZkstc! .ffal!' Ruin' (Sonticn
Ifltfl k, 0. . ,fi,.'d,. D ?erkaee tu
ffiKtlt; sin? Äiitzjug au friii :te '

t?n ü.wün.Rtt5fif u tttma 3a . 10
U. 3ii I ! 1 irnwt c ZMli
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Stützpunkte. Die Ehrlichkeit gebietet,
einzugestehen, daß neuerdings einige eng-lisc- ht

Marineschriftsteller sich zu dem

herbeiließen, daß die britische

Flotte ihre vornehmste Aufgabe keines,
weg erfüllt habe, daß sie auch nicht für
sich in Anspruch nehmen dürfe, die

auszuüben. So schrieb am 2L
April Archibald Hurd im .Taild Tele

graph: ,,W cannot le eaid to corn-rna-

the es, becaus the enerny'
ßeet haa not been destroyed. Let that
säet for fact it is be Loroa in
wind." -

. Wenn sich also die Franzosen übet die

Untätigkeit ihrer Flotte schweren, so

wird man dieser Klage die Berechti-

gung nicht absprechen dürfen. Aber -
über welche Erfolge seiner. Flotte sollte
da französisch Volk unterrichtet werden?
Bon ihnen wollte e doch hören'. Tie
Rolle, die die Kriegsmarine bisher spielte,
war unter den gegebenen Umständen eine

äußerst bescheidene, außerdem keine gluck

llche. Für den Kamps gegen Deutschland
kamen die französischen Streikräfte, abge-seh-

von ver Abwehr der Unterseeboot-angriff- e,

nicht in Betracht. In der Adria
wurde gegenüber der ofterreichisch-ungari-sch- en

Flotte nur ein Erfolg erzielt. Am

1. August 1914 wurde der kleine Kreuzer
Zenta" durch llebermacht vernichtet.

Vor den Dardanellen vermochte hie

französischen Schiffe ebensowenig wie tu
englischen etwas auszurichten. Dahin-

gegen wurde manches Schisf völlig ge

opfert bezm. vom Feinde stark beschädigt.
Am 2L Dezember 1914 torpedierte dos
österreichische Unterseeboot .12" bc mo-

derne Schlachtschiff .J6an-Bart- " in der

Adria. Vor den Dardanellen versank das
Linienschiff .Bouvet". .Gaulois' konnte

sich in stark zusammengeschossenem Zu
stand vor dem Untergang noch gerade ret-te- n.

Der Panzerkreuzer .Löon Gam
betta" wurde am 27. April durch ein k. u.
k. Unterseeboot und der Panzerkreuzer
Amiral C harner' m 8. Februar 1916

durch ein unserer Unterseeboot versenkt.

Die sind die Verluste an größeren Schis
fen. Die Einbuße an Personal war be,

trächtlich. Bishex wußte man nicht ge
nauerei über sie. Nun bringt der

italienische Ingenieur Lorenzo d',
Adda in einem Artikel a eris doa
marines rnilitairss" Waiheft, Re-

vue Suisse", Bibliotheque universelle
genauere Angaben: beim Untergang von

,L6on Gambetta' kamen . B. um 600,
bei dem des .Amiral Charner' 400, und
bet dem de Hilfskreuzer .Provence IL
1500 Man.

Viel Rühmliche konnte somit von der

französischen Flotte nicht berichtet werden.
Die englische Presse unterzieht sich aller

dings von Zeit zu Zeit der schwierigen

Ausgabe, die Tätigkeit der französischen

Flotte lobend zu erwähnen. So brachten
die .Times" am 24. Dezember 1515 einen

Artikel, Ulxrschrieben.'.Frcnch sea daring',
der neben den selbstverständlichen Lobprci,
sungen eine interessante Feststellung nt
halt. Der Konteradmiral Liard wurde
dekoriert für seine vorzüglichen Dunst ge--

Frankreichs Zuwnfk "legt auf dem

Wasser." Diesen Titel trägt ein Buch,
das einige Jahre vor Ausbruch des Krie
ges in Paris erschien, und dessen Ver-fass-

Waurice RondetSaint. sich

, Propaganda für eine größere
Flotte" zu machen. Aber er hatte kein

Glück bei seinen Landsleuten. Sein Buch

rief nicht den gewünschten Eindruck hervor.
Aehnlich erging es anderen Vorkämpfern
und ihren Schriften für die stärkere g.

Es fei nur erinnert an die auch
bei uns -- bekannt gewordenen Werke De

Lanessans, Xotre defenso maritime",
Le Bilan t!e notre marine" und Xos

forees navales". Dag Interesse an der

Kriegsmarine war in Frankreich zu g.

Man hatte erkannt, daß gegen die

britische Flotte nicht aufzukommen sei.

Neben, der starken Armee auch noch eine

machtvolle, wirklichen Erfolg in offener

Seeschlacht versprechenden Flotte zu bauen

und zu unterhalten, das schien schon aus

finanziellen Gründen nicht zweckmäßig.
So suchte man nach einem anderen Aus-we- g.

um nicht gänzlich ungeschützt, beson-de- r!

Großbritannien gegenüber, dazu
stehen. Es wurden ot' Stelle der kos-

tspieligen Panzerschiffe die Mittel des

räumt ist. Auch wird in Aegypten nur
die wirtschaftliche Kultur gepflegt, das
Schulwesen daKgen vernachlässigt. In
Bosnien, wo Gleichberechtigung der Kon

Zessionen herrscht und die Mohammedaner
in der Verwaltung des Landes wie der

Gemeinden tätig sind, zeigt sich kein Unter-schie- d

der politischen Fähigkeiten der Be
kenner des Islam von der des Christen-tum- .

Aehnlich wie Lord-Crom- er haben

alle Gewaltherrscher gesprochen, die dcspo-iisch-

sowohl, wie die Träger deS sufge-klärte- n

Absolutismus. Aegypten wird
mit dem dicken Stock" regiert werden,

England daseist gebietet. Mit grö.
ßerer Reife des Volkes aber wird sich der

dumpfe Groll steigern, der in den letzten

Monaten durch Bluturtcile der Militär
'gerichtt niedergehauen wurde


